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Kirchliche Zeitläufe.
Von Peter Sinthern

Der Vormar des Friedensgedankens. Friedenshoffnungen Eenl
Mungen des Friedensgedankens. Ausſichten des päpſtlichen Friedens

gedankens.
Der Vormarſch des Friedensgedankens. Friedens⸗

hoffnungen. In ſeinem Rundſchreiben Zum erſten Jahrestage
des Weltkrieges rief (Cedi Gottes Segen auf den
era der als erſter die Hand zum Frieden erhebt Am 12 De
zember 1916 erfolgte em vom Geiſte der Verſöhnlichkeit urch
wehtes Friedensangebot von ſeiten der Mittelmächte. Tiefgreifende
Meinungsverſchiedenheiten in der deutſchen Oeffentlichkeit führten,
nach lebhaften Auseinanderſetzungen ber den U-Bootkrieg, für das
Auge der Nichtbeteiligten etwas unvermittelt, zur Friedensreſo⸗
Uutibn des Reichstages 19 Uli 1917 Erzwungene Gebiets
erwerbungen, politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewal—
tigungen, owie alle Pläne, 32 auf eine wirtſchaftliche Abſperrung
und Verfeindung der Völker ber den Krieg hinaus ausgehen,
werden abgelehnt; poſitiv wird die reihei und Selbſtändigkeit
Deutſchlands, die Unverſehrtheit ſeines territorialen Beſitzes, die
Freiheit der Meere, der wirtſchaftliche Friede und die örderung
der internationalen Rechtsorganiſation verlangt. Ganz iM elben
Sinne ſtellte ſich eine Entſchließung des am Juli 1917 m Frank⸗
furt tagenden Reichsausſchuſſes der Zentrumspartei auf den Boden
eines Frieden der Verſtändigung und des Ausgleiches, der
gleich Deutſchlands Sicherung und wirtſchaftliche Weiterentwicklung
gewährleiſte. In Deutſchland die innere Entwicklung bei
einem 5 natürlichen nla 3u dieſem rgebnis geführt, wie
wenig ſie auch den mn der Minderheit verbliebenen Vertretern einer
ſchärferen Tonart behagen mochte. leſe Minderheit ar nd iſt
organiſiert un der unter der Leitung des Großadmirals Tirpitz
ſtehenden Vaterlandspartei, welche auch nach ihrer parlamentariſchen
Niederlage den Kampf nicht aufgab

Da erſchien QAm Auguſt 1917 die von uns ereits früher
ausführlich beſprochene päpſtliche Friedensnote, deren Inhalt
1 Zum großen Teile mit dem von der Reichstagsmehrheit mn ihrer
Entſchließung eingenommenen Standpunkte deckt, aber auf dem
durch dieſe Entſchließung eingeſchlagenen Wege noch einen Schritt
weiter geht, indem ſie einer gleichzeitigen und gegenſeitigen
Verminderung der Rüſtungen nach beſtimmten Regeln und inter
beſtimmten Sicherheiten anregt und das große ort  *  B  D ausſpricht,
daß die Stelle der materiellen der Waffen die moraliſche
Kraft des Rechtes reten Von den nach dem Geſagten begreif⸗
lichen Ausnahmen abgerechnet, wurde die Friedensnote des Papſtes
vom deutſchen Volke ohne Unterſchied der Konfeſſion lit Freuden
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begrüßt. Am 19 September erteilte auch die eutſche Renierune
auf die Note eine durchaus entgegenkommende Antwort. Das
gleiche ar un Oeſterreich⸗Ungarn der Fall, wo der El der Ver
öhnung vom Grafen Czernin m einer ſehr klugen und eindrucks⸗
vollen Budapeſter Rede noch dick unterſtrichen wurde

Die Antwort Deutſchlands, welche im Einvernehmen Uit
dem deutſchen Reichstage feſtgeſtellt wurde, iſt Kardinal Gaſparri
gerichtet und unterzeichnet vom Reichskanzler Dr Michaelis.

Der Kaiſer „hegt den innigſten Unſch, daß elle der
Welt dem pã  chen UHe Erfolg beſchieden ſein möge

7⁴ Vom erſten Tage
ſeiner Regierung an ſei der Kaiſer aAu die Sicherung der friedlichen
Entwicklung des eu  en Volkes edacht geweſen und auch das deu  —  che

habe Ue einen anderen Wunſch gehabt Die Friedenskundgebung
des Reichstages 19 Juli zeige, Vie ehr 5 der Regierung und
dem Am Herzen liege, „greifbare Grundlagen für einen gerechten
und dauerhaften Frieden finden“. „Mit beſonderer Sympathie“ ird
der „führende edankte de Friedensrufes“ begrüßt, „daß ünftig an die
Stelle der materiellen Macht der Waffen die moraliſche ach des Rechtes
reten mu daß „der ranke Körper der men  lichen Geſellſchaft nur durch
eine Stärkung der ſi

ichen raft des Rechtes geſunden kann. Hieraus
würde nach Inſicht Seiner Heiligkeit die gleichzeitige Herabminderung der
Streitkräfte aller Staaten und die Errichtung eines verbindlichen Schieds⸗
verfahrens ür internationale Streitfragen olgen 2  Wir teilen die Auf
faſſung Seiner Heiligkeit, daß beſtimmte Regeln und gewiſſe Sicherheiten
für gleichzeitige un gegenſeitige Rüſtungen 3 Lande, 3u Waſſer
I der Luft ſowie für die ahre rethei und Gemeinſamkeit der hohen See
diejenigen Gegenſtände darſtellen, bei deren Behandlung der e
der ünftig im Verhältnis der Staaten zueinander herrſchen ſoll, den erſten
verheißungsvollen Ausdruck finden müßte würde ſich ſodann ohne
weiteres die Aufgabe ergeben, auftauchende internationale Meinungs⸗
verſchiedenheiten nicht durch das Aufgebot der Streitkräfte, ondern durch
friedliche Mittel, insbeſondere auch dem ege des Schiedsgerichts—
verfahrens entſcheiden 3 laſſen, deſſen hohe, friedenſtiftende Wirkung wir
mit Seiner Heiligkeit voll anerkennen. Die kaiſerliche Regierung wird C
jeden br  8 unterſtützen, der mit den Lebensintereſſen des Deutſchen
Reiches un Volkes vereinbar iſt Deutſ

an iſt durch ſeine geographiſche
age un durch ſeine wirtſchaftlichen Bedürfniſſe auf den friedlichen Ver
ehr mit den Nachbarn un mit dem fernen Ausland angewieſen. eun
Volk gat er mehr als 0  * deutſche Anlaß, 3 wünſchen, aß NI die Stelle
des allgemeinen Haſſes und Kampfes ein verſöhnlicher und brüderlicher
Geiſt zwiſchen den Nationen zUr Geltung omm Wenn die Völker, von
dieſem Geiſt geleitet, 3 ihrem Heil erkannt haben werden, daß C8 gilt, mehr
das Einigende als das Trennende n ihren Beziehungen 3 etonen, wird
C5 ihnen gelingen, auch die einzelnen noch offenen Streitpunkte o 3u regeln,
daß jedem befriedigende Daſeinsbedingungen geſchaffen verden und
damit eine Wiederkehr der großen Völkerkataſtrophe ausgeſchloſſe erſcheint.
Nur unter dieſer Vorausſetzung tann ein dauernder Friede begründet werden,
der die geiſtige Wiederannäherung und das wirtſchaftliche iederaufblühen
der menſchlichen Geſellſcha hegünſtigt. leſe ernſte und aufrichtige Ueber
4  9 ermutigt uns 3 der Zuverſicht, daß auch unſere egner in dem
von Seiner Heiligkei zur Erwägung unterbreiteten Gedanken eine geeignete
Grundlage en möchten, unter Bedingungen, die dem Geiſte der Billig
keit und der Lage Europas entſprechen, der Vorbereitung eines künftigenFriedens näher 3u treten“
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Die öſterreichiſch-ungariſche Antwort iſt den Heiligen

Vater perſönlich gerichtet und vom Kaiſer arl ſe unterzeichnet.
S  e trägt das Datum vom September und bezieht ſich auf die
Note des Heiligen Vaters „vom 16 Auguf ＋

Nach der Einleitung Cei „Seit Beſteigung des Thrones Unſerer
ne der Verantwortlichkeit voll bewußt, die Wir vor 11 un den Men
ſchen für das Uns anvertraute Schickſal der öſterreichiſch⸗ungariſchen Mon
archie tragen, en Wir nie das hohe Ziel aus den Augen verloren, Unſere
Völker 10 der Segnungen des Friedens teilhaftig werden 3 laſſen

nach Unſerem Regierungsantritt war eS Uns denn auch vergönnt, u
Gemein mit Inſeren Verbündeten emnen bn von Unſerem erhabenen
Vorgänger, veiland Kaiſer und König Franz oſef erwogenen und vor⸗
hereiteten Schritt zUur Anbahnung eines ehrenvollen und dauernden Friedens
3 unternehmen. In Unſerer bei Eröffnung des öſterreichi

en Reichsrates
gehaltenen Thronrede aben Wir dieſem Wunſche Ausdruck verliehen U  *  d
hiebei betont, daß Wir einen Frieden erſtreben, der das fernere Leben der
Völker von Y und Rachſucht efreit un der ſie auf Generationen hinaus
vor Anwendung der Waffengewalt ſichert Unſere gemeinſame Regierung
6 8 inzwiſchen nicht unterlaſſen, un wiederholten und eindringlichen,
in der ganzen elt Tbare Kundgebungen Unſeren und den Willen der
Völker der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie Ausdruck 3u bringen,
dem Blutvergießen durch einen Frieden, vie Eu Uuer Heiligkeit ſelbſt vor
ſchwebt, ein u. U machen. Von dem Gedanken eglu daß Unſere
Wün  —  che von Anbeginn auf das gleiche Ziel gerichtet das Uure
Heiligkeit heute als das anzuſtrebendſte bezeichnen, aben Wir die ns
jüngſt zugekommenen konkreten Uun prakti  en Anregungen Euer Heilig
keit einer eingehenden Erwägung unterzogen, die 3 folgendem Ergebniſſe
geführ aben Mit der Kraft tiefwurzelnder Ueberzeugung egrüßen Wir
den leitenden Gedanken Eurer Heiligkeit, daß die ünftige Weltordnung unter
Ausſchaltung der Waffen auf der moraliſchen Weltmacht des Rechtes, auf
mu te
der Herrſcha der internatioönalen Gerechtigkeit und Geſetzmäßigkeit ruhen

Au ind Wir von der offnung durchdrungen, daß eine Hebung
des Rechtsbewußtſeins die Menſchheit regenerieren würde. EV treten dabei
der Auffaſſung Eurer Heiligkeit bei, daß Verhandlungen der Kriegführenden

einer Verſtändigung arüber ühren ſollten un önnten, iunter Schaffung
entſprechender Sicherheiten die Rüſtungen U Lande, 3 Waſſer und mn den
Lüften gleichzeitig, wechſelſeitig und ſukzeſſiv auf ein beſtimmtes Maß herab⸗—
zuſetzen und die von rechtswegen en Völkern der Erde gehörende hohe
See von der Herrſchaft oder Vorherrſchaft einzelner 3 befreien und der
gleichmäßigen enutzung eL 3 eröffnen. Der riedenſtiftenden Bedeutung
des von Eurer Heiligkeit vorgeſchlagenen Mittels, internationale Streit⸗
fragen der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit 3 unterwerfen, voll bewußt,
in Wir bereit, auch Uber dieſen br  4 UreLr Heiligkeit m Verhand
lungen 3 treten Wenn wie Wé  1 Herzen wünſchen,
lingen ollte, Vereinbarungen der Kriegführenden 3 gelangen, welche
dieſe Ihre Gedanken verwirklichen, und damit der öſterreichiſch-ungariſchen
Monarchie die Sicherheit für ihre ungehemmte Weiterentwicklung geben,
dann kann 5 auch nicht er fallen, onſtige zwiſchen den kriegführenden
Staaten noch 3u regelnde Fragen Im Geiſte der Gerechtigkeit und billigen
Rückſichtnahme auf ve

elſeitige Daſeinsbedingungen eimner befriedigenden
Löſung zuzuführen. Wenn die Völker der m Sinne dieſer Vorſchläg
Eurer Heiligkeit friedfertig miteinander m Verhan  gen treten, dann
önnte hieraus der dauernde Friede erblühen, ſie könnten vollkommene
Bewegungsfreiheit auf eL See erlangen, chwere materielle Laſten
würden von ihnen9 und neue Quellen des Wo  an für ſie
eröffne bverden Vom der Mäßigung und Verſöhnlichkeit geleitet,

24*
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erblicken Wir in den von Eurer Heiligkeit gemachten Vorſchlägen geeignete
Grundlagen für die Einleitung von Verhandlunge zur Vorbereitung eines
für alle gerechten und dauerhaften Friedens, und erhoffen ebhaft, daß auch
Unſere heutigen Feinde von dem gleichen Gedanken eſeelt ſein mögen
In dieſem Sinne bitten Wir den Allmächtigen, eL möge da von Eurer
Heiligkeit eingeleitete Friedenswerk ſegnen.“

Zur deutſchen Antwort bemerkte Staatsſekretär Kühlmann
im Hauptausſchuß des deutſchen Reichstages Am September:

„Wie immer auch das unmittelbare Ergebnis des päpſtlichen Friedens⸗-
ſchrittes —6. ich geſtalten möge, dies eine tehe ich nicht An, chon jetzt 3 ſagen,
daß dieſe mutige Iniiative des Papſtes, der, auf oher Warte tehend und
geſtützt auf die ehrwürdigen Traditionen eines mehr als tauſendjährigen
Prieſteramtes, beſuders zUum Mittleramt ſich erufen ühlte, enen ſchnitt
m der Geſchi dieſes ungeheuren Völkerkampfes bedeutet, der als
welkliches Ruhmesbla n den Annalen der päpſtlichen Diplomatie erſcheinen
ird Es Dar eine Tat, da der das Wort Frieden in das Getümmel
eines Kampfes geworfen hat, der I Europa un eine blutgetränkte Trum
merſtätte 3 verwandeln. Gerade das deutſche Volk und die deutſche Re
gierung, enen das ewußtſein ihrer Stärke und nneren Sicherheit immer
leicht gemacht hat, ihre Berei  illigkeit 3 einem ehrenvollen Frieden 3u
etonen, hatten allen Grund, die Initiative der Urie dankbar 3u begrüßen,
die 2 ihnen ermöglicht hat, die national deutſche Politi aufs in klarer
und unzweideutiger Weiſe darzulegen.“ Im erlaufe —.einer Rede appelliert

Kühlmann Qn die Solidaritä Europas „Daß Europa nicht zugrunde
gehe, iſt vielleicht heute noch, mitten imn dieſem gewaltigen Kriege, ein gemein⸗
ſames Intereſſe CU Großſtaaten. Der endgültige Zuſammenbruch wird
jeden einzelnen Staat, welcher Gruppe er au angehören möge, —chwächen
und zukunftsärmer hinterlaſſen, manche gebrochen und jeder großen
nationalen Zukunftshoffnung bar

7⁰ „Der verkündet den Frieden

Friede enen, die gutenauf Erden Doch auch eute noch gilt das Vort
chen Note war, dem HeiWillens ind! Der iefſte Grundgedanke der deutſ

ligen Qter behilflich 3u ſein, diejenige Atmoſphäre 3 chaffen, velche über—
aQu für enne fruchtbar Beſpre der zahlreichen, die Völker rennende
Streitfragen unbedingt nötig iſt Jeder diplomatiſch Erfahrene weiß, daß
bei derartigen Verhandlungen die Atmoſphäre, di umgebende Lu die
Stimmung, unendli wichtiger ſind, als weitauseinanderliegende
Forderungen. Wenn man die Stimmung unſerer Feinde nach den öffent
lichen Aeußerungen ihrer Preſſe und ihrer leitenden Staatsmänner be
Uurteilen wollte, ſo önnte man 3 ehr rüben Ergebni gelangen.“ So
ange die Feinde ihren bekannten ahnforderungen nicht entſagen, „wird
dem Schwerte das Wort eiben  7* EM beginnenden Winterfeldzug
hat die päpſtliche Entſch eidung die Völker noch einmal An den Scheideweg
geſte

me Erläuterung der öſterreichiſch⸗ungariſchen Antwort war
die ede des Grafen Cz ernin gelegentlich eines Mahles N Budapeſt.

Den Grundſatz Talleyran Drte ſeien da, um Gedanken 2 ver

hüllen, weiſt Graf Czerni weit von ſich „Als ich auf meinen Poſten geſtel
Urde, benützte ich die ELſte Gelegenheit, en 3 erklären, daß vir keine
Vergewaltigungen begehen wollen, daß Vir aber auch keine olchen erdulden
werden und daß Pir bereit —ind, un Friedensverhandlungen einzutreten,
ſobald unſere Feinde dief Standpun eines Verſtändigungsfriedens an

nehmen.“ Na dem EL ⁰ mi bemerkenswerter Arhei den Sinn des „Ver
76 charf gezeichnet, eL aus, wie der Krieg Uunterſtändigungsfriedens

anderen heſen, welche früher die Grundlage der Oliti Europas bildeten,
ſche Monarchie dem Verauch jene zerſtört habe, daß die öſterreichiſch-ungari
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10 nahe ſei Bis 3 dem Augenblicke, wo wir den Beweis Tbracht hatten,
daß die Monarchie mit Waffengewalt nicht 3 vernichten ſei, „konnten wir
auf den Schutz der Rüſtungen nicht verzichten und uns einer mißgünſtigen
Behandlung unſerer Lebensfragen durch einen von der Legende unſeres
bevorſtehenden Zuſammenbruches beeinflußten rebpag nicht ausſetzen.
Mit dem Augenblick aber, V welchem dieſer Beweis Tbracht iſt, ind wir
in der Lage, gleichzeitig mit unſeren Gegnern die Waffen abzulegen und
unſere etwaigen Streitigkeiten chiedsgerichtlich und niedu regeln.
Dieſe Erkenntnis, die ſich in der elt durchgerungen hat, bietet uns die
Möglichkeit, den Abrüſtungs und Schiedsgerichtsgedanken nicht NMur
nehmen, ſondern, vie Sie, meine Herren, wiſſen, chon ſeit geraumer Zeit
für deren Verwirklichung mit allen Kräften einzutreten“. Europa wird ohne
Zweifel nach dieſem Kriege auf eine neue Rechtsbaſis geſte werden, ata
ſtrophen wie die gegenwärtige gehen nicht ohne tiefe Spuren ovbrüber und
das ſchreckli Unglück, welches uns widerfahren könnte, wäre, venn das
Wettrüſten nach dem Kriege ſeinen ortgang nehmen würde, 5 würde N
virtſchaftlichen Ruin aller Staaten bedeuten. „Dieſer Krieg hat gelehrt,
daß mit inem Vielfachen der eren Rüſtungen gerechnet werden muß
Im nach dieſem Kriege bei freier Rüſtungskonkurrenz auf der öhe leiben,
müßten alle Staaten alles verzehnfachen, ſie müßten zehnmal o viel Artillerie,
Munitionsfabriken, Schiffe und Unterſeeboote als vorher und auch ngleich
mehr Soldaten aben, Am ieſen Apparat pielen laſſen 3u önnen Das
Ahrliche Budget C Großſtaaten müßte mehrere Milliarden umfaſſen
Das iſt eine Unmöglichkeit Bei allen Laſten, alle riegführenden
Staaten nach dem Friedensſchluß owieſo chon mit ich ſchleppen werden,
würden teſe Ausgaben, ich wiederhole E. V den Ruin der Völker bedeuten.
Zurückzukehren auf die relativ geringen Rüſtungen von 1914 würde für
einen einzelnen Staat chon ganz und gar unmöglich, denn eL vare adurch
dermaßen in der Hinterhand, daß ſeine militari nicht ählen und
ſeine Auslagen völlig wecklos werden würden Wenn aber über—
haupt gelingen könnte, allgemein auf das relatiw geringe Rüſtungsniveau

1914 zurückzukommen, dann vürde dies 10 ereits eine internationale
Rüſtungsverminderung bedeuten, nur E 5 allerdings gar keinen Sinn,
nicht weiter 3 gehen tatſächlich abzurüſten. Aus dieſem Engpaſſe gibt
e5 Nur einen. einzigen Ausweg: internationale und vollſtändige Weltab
rüſtung. Die rieſigen Flotten haben einen Zweck, venn die Staaten der
Welt die Freiheit der Meere garantieren. Die Landheere müßten auf das
geringe Maß reduziert werden, welches die Aufrechthaltung der inneren
Ordnung erfordert. n NuLr auf internationaler Baſis, das ei unter
internationaler Kontrolle iſt dies möglich. Wahrſcheinlich wird die heutige
Generation das Ende dieſer größten pazifiſtiſchen Bewegung gar nicht m
ihrer Vollſtändigkei rleben Sie kann ich lur angſam durchſetzen, aber
ich eS für unſere Pflicht, die Spitze derſelben 3u ſtellen und
alles Menſchenmögliche machen, Am ihr Durchgreifen beſchleunigen
Beim Friedensſchluß müſſen ihre Grundprinzipien feſtgeſtellt werden

7⁰
Die Freiheit der Meere, das el der See, hindert nicht, daß * für
die verbindenden Seeſtraßen beſondere Vorſchriften un Regeln werden
gelten müſſen“. „Wenn die internationale Abrüſtung, die vir von ganzem
Herzen erſehnen, von unſeren heutigen Feinden angenommen und 3zur Tat
ache wird, dann rauchen bir ke territorialen Sicherungen. In dieſem
Falle önnen vir auf Vergrößerungen der öſterreichiſch-ungariſchen Mon
archie verzichten, vorausgeſetzt natürlich, daß auch der ein unſer eigenes
Gebiet vo  ändig geräum at 4 „Der Wirtſchaftskrieg muß unbedingt
Aus jeder Zukunftskombination ausgeſchaltet werden. Wir müſſen, bevor
wir Frieden ießen, die poſitive Sicherheit haben, daß unſere heutigen

egner dieſem Gedanken entſagt en Das ſind die Grundprinzipien
d  er neuen Weltordnung, ſo wie ſie mir vorſchweben und welche auf der
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allgemeinen Abrüſtung baſieren.“ „Niemand möge ſich darüber täuſchen,
daß dieſes unſer ſo friedfertig moderiertes Programm nicht für ewige Zeiten
gilt und gelten kann Wenn unſere Feinde uns zwingen, den Krieg fortzu
ſetzen, dann werden viu gezwungen ſein, unſer Friedensprogramm 3 revi
dieren und unſerſeits Erſatz 3u erlangen. ſpreche für den jetzigen Augen
blick, eil ich die Ueberzeugung habe, daß etzt auf der entwickelten Baſis
der Weltfriede zuſtande ommen könnte Bei der Fortſetzung des Krieges
aber behalten wir Uuns freie Hand vor bin felſenfeſt davon überzeugt,
daß viu in mem Jahre noch unvergleichlich günſtiger Aſtehen werden als
heute, aber würde 5 für ein Verbrechen alten, wegen irgendwelcher
materieller oder territorialer Drtetle dieſen Krieg auch nUL einen Tag länger
fortzuführen, als C5 die Integrität der Monarchie und die Sicherheit der
Zukunft ordert U. ieſem Grunde llein bin für einen Verſtändigungs
rieden geweſen un bin noch heute für denſelben Wenn aber unſere Feinde
nicht hören wollen, wenn ſie uns zwingen, dieſes obrden fortzuſetzen, ann
ehalten wir U emne Reviſion unſeres Programmes und die Freiheit unſerer
Bedingungen vor bin nicht ehr optimiſtiſch etre der Geneigtheit
der Entente, jetzt einen Verſtändigungsfrieden auf obiger Baſis 3 ſchließen.
Die erdrückende Mehrheit der ganzen elt will ieſen unſeren Verſtändigungs⸗
frieden, aber einige wenige enſchen verhindern ihn Mit QAltem Blute
und ruhigen Nerven werden wir in dieſem unſeren Weg weiter gehen.
Unſere Stunde wird ommen und nit ihr die ſichere Gewähr der freien und
friedlichen En  icklung Oeſterreich⸗Ungarns.

Auch Zar Ferdinand von Bulgarien und der Sultan
antworteten auf die Note des eiligen Vaters mn ähnlichem ent⸗
gegenkommenden Sinne. In erſterem Schreiben, das anl Sept
ember veröffentlicht wurde, Ei Zar Ferdinand auf die von den
garen von jeher erſtrebte Einigung des ganzen bulgariſchen
Volkes hin Im zweiten, das der Preſ am September mit⸗
geteilt vur etont der Sultan die Wahrung der vollen Souveränität
und Integrität des türkiſchen Cbiete M eigenes Antwortſchreiben
König Ludwigs von Bayern vom 21 September legt vor dem
Heiligen Vater Aus voller Sachkenntnis heraus Zeugnis ab für die
Els betätigte Friedensliebe des deutſchen Kaiſers, der eutſchen
Bundesfürſten und des eu Volkes

Die Friedensnote des Papſtes wie die Antworten der
mächte, die nach unerer wohlbegründeten ſten Ueberzeugung vom

gleichen aufrichtigen und ernſtlichen Friedenvillen eingegeben ſind,
önnen Dum ·iit Recht als den Vormarſch des Friedensgedan⸗
kens bezeichnen. Bei den Friedensſchlüſſen mi en ind die Mittel
mächte dem rundſatze eines Frieden ohne gewaltſam erzwungene
Gebietsabtretungen und ohne Kriegsentſchädigungen treu geblieben.
Wenn ſie die von den Bolſchewiken den Völkern Rußlands angebotene
und von dieſen angenommenée nd durchgeführte Verſelbſtändigung,
ſoweit ſie die Randvölker betrifft, in den Friedensvertrag aufnahmen
und mit den neuentſtandenen Qdten mit deren Uebereinſtimmung
em möglichſt günſtiges Verhältnis anzubahnen M -uchten, ſo war das
ihr gutes Recht Wie würde England verfahren ein, ES ſich
in einer gleich günſtigen Lage efunden hättE7 Wenn der mit Ru
mänien erwartende Friede, wie icher vorauszuſehen iſt, die Ab
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tretung der Dobrudſcha Bulgarien bringt, 0 handelt E8 ſich hier
den Abſchluß eines langwierigen Teilungsprozeſſes zwiſchen den

auf dem Boden der en Türkei ebenden Völkern, der durch die
Liquidierung des größten Teiles de europäiſchen Beſitzes der Türkei
Eim letzten Balkankriege eingeleitet wurde. CS iſt auch nicht zu
überſehen, daß die günſtigen Angebote der Mittelmä  3 an die
Ententeländer durch unſere leitenden Staatsmänner als befriſtet
rklärt wurden Zwiſchen dem Angebot Italien und der egen
QArt ieg die die Stelle der etzten Iſonzoſchlacht getretene ita
lieniſche Niederlage von Karfreit, zwiſchen dem ngebo den ganzen
erban und der egenwa iegen die feindſeligen Drohungen der
verantwortlichen Leiter CL Verbandsregierungen, Serbiens und
des geſchlagenen Italiens nicht ausgenommen.

Hemmungen des Friedensgedankens. Weder Eng
land Frankreich noch Italien haben ſich bemüßigt gefunden,
Die päpſtliche Friedensnote beantworten; mn en vurde Ul

erklärt, man habe der Antwort des Hemdärmeldiplomaten jenſeits
des Ozeans nichts hinzuzufügen. Den Grund dieſes Verhaltens
ieht man allgemein darin, daß der von Italien geforderte und von
den beiden anderen Mächten angenommene Zuſatz 5  Am Londoner
Vertrage, nach dem die beiden anderen Mächte eine Ablehnung
jeder päpſtlichen Einmiſchung m die Friedensverhandlungen von
ſeiten Italiens unterſtützen haben, hier wirkſam geworden
Wie mancher andere für den Verband äußerſt belaſtende Geheim⸗
vertrag, ſo wurde auch dieſer von den Bolſchewiken veröffentlicht.
Nach der italieniſchen Niederlage von Karfreit nahm in Italien die
ſchon vorher bemerkbare Agitation gegen die päpſtliche Friedensnote
ganz bedenkliche Formen an In einer eigenen eit verbreiteten
Broſchüre wurde erklärt, daß die durch die Friedensnote des Papſtes
unter den italieniſchen oboldaten hervorgerufene pazifiſtiſ M
mung die Niederlage von Karfreit verſchuldet habe Aufrichtigere
Naturen haben jedoch der von den italieniſchen offiziellen Sozial⸗
demokraten ausgehenden antimilitariſtiſchen Propaganda einen
weit größeren Anteil daran zugeſchrieben. Die militäriſche nter⸗
uchung gibt dem bei QAdornd ſehr einflußreichen General Porro
die ù der m die hſten Kommandoſtellen eine große Zahl
Uunfähiger Generale ebracht habe, welche dann den kataſtrophalen
Rückzug verſchuldet hätten. Das Pikanteſte der ganzen ache
iſt aber, daß, wie der „Corriere Italia“ und aurice de Waleffe
Im ariſer „Journal“ übereinſtimmend feſtſtellen, der Qtitan die
Friedensnote zunächſt al ein ausſchließlich für die Staatskanzleien
beſtimmtes Dokument betrachtet habe, das UNur durch eine von Eng
and wohl nicht Ohne Abſicht begangene Indiskretion m die Oeffent
lichkeit gekomemn ſei Während die „Times“ noch weiter ſſen will,
den habe bei bfaſſung der ote auch das geheime Streben
geleitet, Oeſterreich durch religiöſe Bedenken abzuhalten, daß eine
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Truppen den Fuß auf den geheiligten Boden Italiens ſetzten, hat
man von anderer Seite wieder gefragt, wie 0 EeS denn komme, daß
die Ur die Indiskretion der engliſchen Regierung bekannt gewordene
Wirkung gehabt hätte.
ote nicht bei den katholiſchen Soldaten der Mittelmächte die gleiche

D  C eigentliche Stein auf dem Wege des Friedensgedankens
ſt aber ohne Zweifel die Antwort des errn Wilſon Man verſteht
die Bedeutung der Antwort Wilſons nicht, enn ſich nicht
gegenwärtig hält, daß der 9  0 Weltkrieg zugleich ein rieg der
Loge iſt und daß Wilſon N nNur als Präſiden der Vereinigten
Staaten, ſondern auch als Stimmführer der Loge II Die
Werkzeuge, mit denen zur Verwirklichung ſeiner deen rechnet,
ſind nicht die Machtmittel der Verbandsſtaaten, ondern auch
die deen und Geſinnungsgemeinſchaft der freimaureriſchen Kreiſe
In den Mittelſtaaten. Soweit ES gegen Monarchie ud Chriſtentum
geht, das weiß Wilſon, ind Pilatus nd Herodes Freunde. Auf
ſeine Mitſpieler mn den Mittelſtaaten zählt dilſon Schon m den
erſten Anfängen des Krieges, als Wilſon im Intereſſe des Verbandes
die Neutralität noch für das Vorteilhafteſte hielt, ſchrie man, ſeine
Abneigung gegen die Mittelſtaaten bmme von ſeinen demokratiſchen
Ideen her, denen der eutſche Kaiſer ein Greuel ſei Inter dem
Militarismus, den die Entente 3u bekämpfen vorgab, in Wé  Zirk
lichkeit UL die Monarchie verſtanden. Wenn ſich für die „Demo⸗
kratie“ ins Zeug egte, erſtan darunter lediglich die den Logen⸗
intereſſen reſtlos dienſtbare freimaureriſche Republik. Vergeſſen
wir nicht, nach dem Rundſchreiben der Mailänder Loge vom Sep
tember ſoll 10 der Krieg der Herbeiführung eines Zeitalters
„frei von Thronen und ltären  4. dienen, nach dem durch emn öſter
reice iſ U-Boo aufgefiſchten Privatbriefe eines engliſchen Ge
ſandtſchaftsbeamten mn en ſoll ES „ſo vas wie Könige“ nach
dieſem Kriege überhaupt mehr geben Die „Geſellſchaft der
Nationen“, von der man pricht, iſt ſelbſtverſtändlich N anderes,
als die freimaureriſche Weltrepublik. Der lothringiſche eberläufer
AndrE Lichtenberger hat Hi dieſer Beziehung Wilſons „Friedensnote“
vom Dezember 1916 ganz richtig verſtanden, wenn änner
1917 n der „Victoire“ chreibt „Wenn wir Sieger ſind, werden wir
nach dem Mne des Präſidenten Wilſon eine bleibende Republik
der Völker gründen; werden wir aber beſiegt, ann wir ES zwei
Arten von Völkern geben, das königliche der Deu ſchen und
alle anderen Völker des Weltballs.“

Die Verbiſſenheit in die Logenideale, denen ſchon ſo manches
ImM Widerſpruch mit ſeinen eigenſten Intereſſen geopfer ward,

und deren Durchſetzung man verzweifelt, wenn nicht die jetzige
nie mehr wiederkehrende Weltkoalition gegen die Mittelmächte
den Erfolg bringt, verleitet ſelbſt die Angelſachſen, 4 die künf
tige freimaureriſche Weltrepublik u dirigieren offen, u den ver
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zweifeltſten Anſtrengungen, mM ihr Ziel, das ſich immer mehr als
mit Waffengewalt allein nicht durchführbar erweiſt, durch Mobili⸗-
ſierung der „demokratiſchen“, lies freimaureriſchen Kräfte m den
Mittelſtaaten elbſt 3¹¹ erreichen. Schon M Quſfe des W  &  jahres 1916
verſuchte Ian auf jede Weiſe mn dem führenden Deutſchland einen
deil zwiſchen „Regierung“, ies Kaiſer, und olk reihen Am
10 Mai dieſes WY  ahres agte Staatsſekretär Grey einem 14½

rikaniſchen Preſſevertreter: „Wir würden uns freuen, das deutſche
Volk frei 3u ehen, wie wir ſe frei ſein wünſchen, wie wir auch
wünſchen, daß die anderen Nationen frei in der Welt eien (auch die
Irländer, eH  er, nder und Burenꝰ) Wir glauben, daß,

einmal die Träume von der Weltherrſchaft, die der Pan
germanismus groß hat, zunichte gemach ſind, das eutſche

darauf beſtehen wird, eine Regierung 3u beaufſichtigen. Darin
iegt die Hoffnung, die Freiheit und die nationale Unabhängigkeit
Europa ſchaffen; denn eine deutſche Demokratie wird keine
Kriegspläne ſchmieden.“ Am Oktober 1916 ertlarte der ogen
häuptling Biſſolati „Wir wollen, daß lit der Zertrümmerung
des preußiſchen Militarismus die heute mi Gefängnis erſtickte Stimme
Liebknechts Ur Stimme des deutſchen Volkes werde.“ Von dem
Flugblatte, das zur Verurteilung Liebknechts Nla gegeben atte,
ſagte Haaſe Im eutſchen Reichstage, habe nichts anderes geſagt,
„als was jeder Sozialdemokrat hier ſchon ausgeſprochen Im
M‚  (QAl zitierte Graf An EEE ——I in einer Rede in München das bezeich
nende DTl Koſſuths aus dem 260  ahre 1848 „Ich bin Mr der natür  ·
en Wahrheit bewußt, daß die ungariſche Nation berufen iſt, mit
der freien deutſchen Nation und daß die eutſche Nation berufen
iſt, mit der freien ungariſchen Nation m Freundſchaftsbündnis
V en und gemeinſame Wacht 3u halten ber die weſtliche 3
viliſation.“ Koſſuth war Freimaurer und ndraſſy iſt EeS noch eute
und wir wiſſen eute ſehr genau, was ImM freimaureriſchen Jargon
eine „freie  7. Nation und die „Weſtliche Ziviliſation“ (deuten Die

Verbande geforderten „Garantien“ ſind nach einer franzöſiſchen
Zuſchri die „Neue Zürcher Zeitung“ „bekanntlich das deli
kateſte apitel, weil ſie lit der inneren Entwicklung Deutſchlands
zuſammenhängen. wage die rage aufzuwerfen, ob ein nach
dem heutigen Meinungszuſtand mn Deutſchland erfloſſener Friede
wirklich ein Frieden mit Garantien wäre.“ Am März 1917
ſchob Im deutſchen Reichstage der Sozialdemokrat Kuhnert die
chuld am iege dem Kanzler und dem Kaiſer perſönlich 3 Er
würde Uunſer Vaterland beglückwünſchen, ES einen ſolchen
Fortſchritt aufweiſen würde, wie ihn „Rußland jetzt aufweiſe“,
nämlich ſeit der ruſſiſchen Revolution. Wie die „Kölniſche Volks
zeitung“ (23 I berichtet, hat mn Madri ber die
Pläne der Freimaurer folgendes m Erfahrung gebracht: Der
wichtigſte Gegenſtand, mit dem ſich die Freimaurerei jetzt beſchäftige,
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ſei der Plan, in Deutſchland eine ſtarke Bewegung die Mon
archie hervorzurufen. Man daß ES durch die Verbindungen
5

0

wiſchen eu  en und ruſſiſchen Arbeitern gelingen erde,
Deutſchland eine revolutionäre Bewegung entfachen. rundlage
des allgemeinen Weltfrieden müſſe die Abſetzung des eutſchen
Kaiſers ein nd ES handle ſich alſo zunächſt darum, die Mittel 3
dieſem lele inden und anzuwenden. Der Freimaurerkongreß
u Paris werde m erſter Linie dieſe rage zUm Gegenſtand ſeiner
Beratungen machen. In den Vereinigten Qaaten nehme die Frei⸗
maurerei den gleichen Standpun ein und dort werde mn den be
treffenden maßgebenden Kreiſen bereits ausgeſprochen, daß die
Abſetzung des eutſchen Kaiſers nötig ſei In Argentinien habe die
von der Freimaurerei ausgegebene Loſung ereits gezündet; nach
einer Meldung vom Ii Aben dort die Mitglieder verſchie⸗
dener Freimaurerlogen eine Kundgebung Deutſchland
veranſtaltet. Die „Kölniſche Volkszeitung“ ſtellt daraufhin feſt,
daß „die ganze Weltfreimaurerei augenblicklich AV Crle iſt,

gegen Deutſchland alle Mittel mn Bewegung etzen“ und daß
„die allgemeine etze gegen die eutſche Monarchie atſä ſeit
mehreren Wochen wie auf emn gemeinſames Loſungswor hin in
der ganzen betrieben wird“ In derſelben Zeitung (18  Juni

leſen wir „In den Vereinigten Qaaten ſollen Deutſchameri⸗
kaner unter freimaureriſchen uflu einen Bund gegründet aben,
der ich Liga der Freunde der eutſchen Republik' nennt Dieſer
Bund hat Ziel, die Abſetzung des Kaiſers nd die Errichtung
einer deutſchen Republik. Die Freimaurer ſeien oſſen, N
Monarchien, die m noch übrig geblieben ſind, ein Ende
bereiten ud ſie in Republiken verwandeln.  7. Der ehemalige
Schriftleiter der „Berliner Morgenpoſt“, Dr Röſemayer, der
Verfaſſer de antideutſchen Schmählibells J'accuse, und Dr Fernau,
eimn Freund Trotzkis, Ctde Freimaurer, aben, wie die „Augs⸗
burger Poſtzeitung“ 656 Juni nach einem Freimaurerorgan
eri  Hl, vor éetwa zwei Monaten in Bern eine „deutſche republi
kaniſche artei“ gegründet, „die bisher, wie ns QAus kompetenten
Kreiſen verſichert wird, eine einraſ maureriſche Inſtitution

Es iſt von „raſchen Fortſchritten der republikaniſchen ewegung
In Deutſchland, beſonders m Arbeiterkreiſen“, die Rede, von „Sek
ionen m Berlin, München, Leipzig, Stuttgart“ und von „angeſehenen
Mitgliedern der liberalen Partei, welche ſeit iegsbeginn 5  Am
Zeichen des Proteſtes die Politik der eu  en Regierung
ſich QAQus dem en zurückzogen“. Jener Hinweis
auf die Arbeiterſchaft erſchien braben. der Arbeiterſtreiks.
Nicht ange hernach habe jedo Röſemayer einem Mitarbeiter des
„Tem gegenüber die Ausſichtsloſigkeit einer Revolutionierung
der deutſchen Arbeiterſchaft nach dem ruſſiſcher N

6

ſter zugegeben.
Erweiſt ſich auch der revolutionäre Weg für den ———.— noch ni
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als gangbar, ſo hat auf den Grundgedanken doch nicht verzichtet.
Scheidemann glaubt, daß ES vollſtändig genüge, Deutſchland
auf der ſchiefen Ebene der „Demokratiſierung“ und „Parlamen⸗
tariſierung“ mit acht voranzutreiben. man erkennen, daßNach dieſen Ausführungen ird
der Kern der ereits QAm 2

—

luguſt auf das päpſtliche Friedensſchreiben
erfolgten Antſport Wilſons m der Erklärung legt, daß die wie
Wilſon keck behauptet, am Weltkriege ſchuldige eutſche egierung
nicht verhandlungsfähig ſei, daß das Wort der gegenwärtigen Be
errſcher Deutſchlands als Bürgſchaft für irgendwelche dauernde
Abmachungen unzulänglich ſei, enn E8 nicht durch den beweis⸗
kräftigen Ausdruck des eutſchen Volkes el unterſtützt erde,
daß überhaupt der Friede nicht auf den Rechten der Regierungen,
ondern auf denen der Völker beruhen müſ

— Es iſt dies derſelbe
Wilſon, der, als EL noch nicht der Sklave der amerikaniſchen Hoch
finanz war und noch unbefangener Urteilte, ſchrieb Daß das Deutſche
Reich „auf Grund von Geſetzen nd nicht auf Grund von Vorrechten“
von dem durch den Bundesrat beſchränkten Kaiſer regiert wird,
daß der Reichskanzler dem Aus dem allgemeinen, gleichen, un
mittelbaren und geheimen ahlen gebildeten Reichstage und vor
allem dem Geſetze verantwortlich iſt, daß reußen erfolgreich be
ſtrebt geweſen iſt, „eine größere Vollkommenheit m ſeiner Ver
waltungsorganiſation erreichen als irgend ein anderer A
In Europa“, daß die Hohenzollern die Verwaltung reußen ziel⸗
bewußt entwickelt und gefördert aben, indem ſie mehr und mehr
beſtre varen, 7 ſich auf den Rat der wiſſenſchaftlich gebildeten Fach
männer in der organiſchen Entwicklung des Regierungsſyſtems

erlaſſen

7. So Wilſon in einem 1913 von Günther Thomas
ins Deutſche überſetzten Crte vom „Staat“, 3u dem ilſon
eine Vorrede ſchrie
I boshafter Zufall wollte, daß ilſon eine Anklage gegen

Deutſchland Uſt m dem Augenblicke chrieb, wo der ruſſiſche General—
ſtabschef Hanuſchkiewitſch ich ſe als Schuldigen Aam Ausbruche
des Weltkrieges entlarvte Daß Wilſon bei ſeiner Einmiſchung
Iu die inneren Verhältniſſe der Mittelſtaaten, die mit ſeinen Frei⸗
heitsrufen in merkwürdigem egenſatze tehen, auf Gegenliebe
bei den gewiſſen reiſen der Mittelmächte rechnet, beweiſt die Er
nennung Northe un England Beſtechungsminiſter für das
feindliche Ausland, das beweiſen die großen Geldſendungen zuerſt
nglands, dann Amerikas, dann Rußlands nach den Mittelſtaaten
Al Förderung jener Pläne. Die Streiks m Deutſchland und In Oeſter
reich,‚ die altung der freimaureriſch inſpirierten Blätter un den
Mittelſtaaten und die verdächtigen neuen Zeitungsgründungen und
Zeitungsringe und endlich der internationale Konzern der
volutionsjuden“ zeigen, daß ES Am „guten en in dieſen KreiſEnicht
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Ausſichten des päpſtlichen Friedensgedankens.e Hoffnung auf einen Verſtändigungsfrieden von jener Art, wie
der Heilige Vater ſich ihn gedacht und Vie die Mittelmächte ihn herbeizuführen bereit „ N aAmi auf Ull Qarum ſich die
ittere Wahrheit verbergen? Das Weſen des Verſtändigungsfriedensiſt der auf eiden Seiten in gleicher Weiſe beſtehende gute zueiner gemeinſamen Vereinigung EL ſchwebenden StreitfragenIm Geiſte der Gerechtigkeit, der Billigkeit und der Verſöhnlichkeit
Aum des Gutes eines dauernden rieden willen, von dem
man gegründete Hoffnung haben kann, daß E einmal geſchloſſen,auch weiter vom gleichen Geiſte getragen ſei Schwindet leſe Aus
ſicht, iſt kein vernünftiger Grund für die mnahme vorhanden, daßdie Verhändler ſich freiwillig auf einen für beide V  eile annehmbarenStandpunkt ſtellen und auf emſelben dann auch beharren, ſo bleibt
ſchließlich ni  8 nderes übrig, als auf dem betretenen Wege weiter

gehen und den Hit dem Schwerte Errungenen Frieden bei aller
Gerechtigkeit, Billigkeit nd Mäßigung doch ſo geſtalten, daßder Geiſteslage Rechnung räg und uns vor allzu bitteren
Ueberraſchungen in naher Zukunft bewahrt Primum St VIVere.
leinde Philosophari, das gilt auch hier Das Cue Völkerrecht, die
neule Weltordnung, mit der vom Grafen Czernin ſo überzeugendnachgewieſenen notwendigen Abrüſtung und der weitgehendenAnwendung des ſchiedsgerichtlichen Verfahrens werden jedo nich
von der Tagesordnung verſchwinden. W  a8 bei der Liquidierungdes Weltkrieges noch nicht durchgeſetzt werden kann, muß etwas
ſpäter doch min Angriff genommen werden. Erſt die verfeindetenGemüter ſich einmal mehr beruhigt aben, wird bei einer Rückſchauauf die vom Weltkriege angehäuften Trümmer auch den heute och
mM die Logenziele verbiſſenen Verbändlern die Einſicht kommen,daß In der Tat eine auf Recht und Gerechtigkeit beruhendeWeltordnung Beſtand aben kann und daß * Aufgabe der Machtiſt, das Recht 3 ſchützen In der Tat kann die Weltordnung der
Macht nicht entbehren; aber II jene acht iſt wohltätig, die ihrdient, ni jene, die ſich gegen ſie wendet Jene ungeheure Macht,welche die Loge als ſtille Leiterin des Verbandes zuſammengeballthat, wurde nicht ImꝛmM Dienſte der ſittlichen Weltordnung, onderngegen ſie, MI Dienſte der Cliquenherrſchaft aufgeboten. DieſelbeErſcheinung werden wir überall und immer wieder haben, E langedie Freimaurerei nicht Erdboden verſchwunden und die Falfheit und unheilvolle Verderblichkeit der freimaureriſchen Ideennicht einem unumſtößlichen Axiom bei en Völkern gewordenind Auch die Freimaurerei iſt ſterblich, venn NUr das Chriſtentumleben verſteht; auch die freimaureriſchen Ideen, die ſei

eſten,die ES überhaupt gibt, in überwinden, wenn wir nur für dieVerbreitung der ſiegreichen Ideen des Chriſtentums denſelben Herentfalten, mit dem das Logentum ſich für eine deen einſetzt. Und
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dürften wir denn mn der rage nach den Ausſichten eines dauer⸗—

haften Friedens Am beſten wieder zur erſten Enzyklika Benedikts
greifen, in welcher ⁷ mit achdru den Abfall vom Geiſte
des Chriſtentums als den lefſten Grund des Krieges erklarte nd
die unerläßliche Bedingung jeder H⁰

ung auf beſſere Zeiten mn
der allſeitigen bewußten und energiſchen Rückkehr zum Geiſte des
Chriſtentumes ſah

Bericht über die Erfolge der kutholiſchen Miſſionen.
Von Peter 1  1  O, Profeſſor in Ried (O.⸗Oe

1. Heimatliches Miſſionsleben.
eit dem letzten erichte ſind zwei Unternehmungen mns Leben

getreten, die mn der Geſchichte der morgenländiſchen Kirchen und der
afrikaniſchen Miſſionen einen Markſtein bilden Urften Ueber das
erſtere ſchreiben die „Katholiſchen Miſſionen“ (Mär  0  heft

Der Heilige Stuhl hat neben der Propaganda eine neue, davon un

abhängige Kongregation für die orientaliſche 147 errichtet, die vom
Dezember 1917 alle den Orient betreffenden Angelegenheiten iun ihre

Hand genommen hat In ſeinem Motu Proprio ſpri der den Unſch
aus, den alten Kirchen des Orientes wieder 3 ihrem früheren Glanze 3u
verhelfen Der Papſt vill, indem EL für die unierten Orientalen eine be
ondere Kongregation geſchaffen hat un. in eigener Perſon deren Leitung
üÜübernimmt, dem Vorurteil begegnen, die römiſche Kirche volle die Orien—
Qlen den Lateinern unterordnen

Urch ein weiteres Dekret hat enedt ein päpſtliches Inſtitut
für orientaliſche Studien gegründet. Da Inſtitut, das der oben erwähnten
Kongregation für orientaliſche Kirchen unterſtellt wird, oll ſich in ganz be
ſonderer Weiſe mit allen den Orient betreffenden Fragen beſchäftigen Aund
ſo unächſt einen tüchtigen Klerus heranbilde Das Inſtitut oll auch La
einern und Orthodoxen, das heißt nicht unierten Orientalen, zugänglich
ſein, und etzteren Gelegenhei geben, ſich perſönlich 3 überzeugen, daß die
atholi  che das Ich nicht 3u ſcheuen brau

Auch für die afrikaniſchen Miſſionen iſt Eeln Wert von großer
Bedeutung geſchaffen worden. Die rührige St.⸗Petrus⸗Claver⸗Sodalität
hat nämlich das alte Knabenſeminar „Borromäum“ mn Salzburg er
worben und beabſichtigt, Wil dieſem Gehäude eine entrale für die afri
kaniſchen Miſſionen u errichten. Das (Cbaude den Namen
„Claverianum“ und Oll In der nächſten Zeit dem oben erwähnten

eingerichtet werden. Die In Maria Sorg bei Salzburg frei⸗
werdenden Räume werden 3ur Aufnahme ſchulentlaſſener, In erſter
Dinie kriegsverwaiſter Mädchen verwendet, die für die der oda
IEA ausgebilde werden ſollen.

9 ſilberne Jubiläum, da die St.⸗Petrus⸗Claver⸗Sodalität
29 N 1919 begeht, wird der hochverdienten Generalleiterin hoffentlich
noch reichlichere zUur Verfügung tellen als bisher und ſie m die
Lage verſetzen, das ſo verdienſtliche Werk für immerwährende Zeiten
Iu ſichern Die dem 7 cho Aus TttEd beiliegenden Einladungen ſeien


